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Struktur trifft auf klare
Ziele
Agil ist sexy, aber planlos bleibt planlos. Während Start-ups mit Post-its
jonglieren und Buzzwords wie „Scrum“, „Kanban“ und „Iterationen“ durch die
Luft werfen, liefern klassische Projektmanager Ergebnisse – mit System,
Struktur und einem Plan, der mehr als fünf Minuten hält. In einer Welt, die
sich gerne in Chaos suhlt, ist klassisches Projektmanagement der nüchterne
Gegenpol: unsexy, aber verdammt effektiv.

Was klassisches Projektmanagement ausmacht – und warum es heute noch
relevant ist
Die zentralen Phasen und Methoden des klassischen Projektmanagements
Vor- und Nachteile im Vergleich zu agilen Methoden
Warum klare Zieldefinition, Meilensteine und Ressourcenplanung
unerlässlich sind
Wichtige Tools und Frameworks für klassische Projektsteuerung
Projektstrukturplan (PSP), Gantt-Diagramm und kritischer Pfad: Was du
wirklich brauchst
Wie du klassische Methoden mit modernen Tools kombinierst
Typische Fehler im klassischen Projektmanagement und wie du sie
vermeidest
Warum klassische PM-Kompetenz 2025 wieder gefragt ist – trotz (oder
wegen) Agilität

Klassisches Projektmanagement:
Definition, Prinzipien und
Relevanz
Klassisches Projektmanagement ist der Dinosaurier unter den
Managementmethoden – und das ist nicht negativ gemeint. Es basiert auf
stabilen, linearen Strukturen, klaren Verantwortlichkeiten und einem festen
Zeit-, Kosten- und Umfangsrahmen. Während agile Methoden auf Flexibilität und
ständige Iteration setzen, lebt klassisches Projektmanagement von Planung,
Kontrolle und Zielorientierung – von Anfang bis Ende.

Die Methode stammt ursprünglich aus der Ingenieurs- und Bauwelt, wo
Änderungen während der Umsetzung teuer, riskant oder schlicht nicht möglich
sind. Hier braucht es Planungssicherheit, Risikominimierung und eine zentrale
Steuerung. Und genau dafür ist das klassische Projektmanagement gemacht: Es
liefert vorhersehbare, kalkulierbare Ergebnisse bei komplexen Vorhaben mit
hoher Strukturierungsnotwendigkeit.

Die typischen Prinzipien sind dabei:



Klare Zieldefinition vor Projektstart
Feste Projektphasen: Initiierung, Planung, Durchführung, Abschluss
Ein zentraler Projektleiter mit Entscheidungsbefugnis
Dokumentation, Kontrolle und standardisierte Berichte
Geringe bis keine Flexibilität nach Projektfreigabe

In vielen Branchen – etwa in der Industrie, im Maschinenbau, bei
Infrastrukturprojekten oder bei sicherheitskritischen IT-Systemen – ist diese
Herangehensweise bis heute alternativlos. Und auch in der digitalen Welt
zeigt sich zunehmend: Agilität ohne Struktur ist Chaos. Wer dauerhaft liefern
will, braucht ein solides Fundament. Klassisches PM liefert genau das.

Die Phasen des klassischen
Projektmanagements: Von der
Idee zum Ergebnis
Im Gegensatz zu agilen Methoden, die zyklisch vorgehen, ist klassisches
Projektmanagement linear aufgebaut. Der sogenannte Wasserfall-Ansatz ist hier
Programm: Eine Phase folgt auf die nächste – ohne Rücksprünge oder
Iterationen. Das mag altmodisch klingen, ist aber in vielen Szenarien höchst
effizient. Hier die fünf zentralen Phasen im Überblick:

1. Projektinitiierung: Zieldefinition, Machbarkeitsanalyse, Stakeholder-
Identifikation und erste Grobplanung.
2. Projektplanung: Zeitplanung, Ressourcenplanung, Kostenplanung,
Risikobewertung und Projektstrukturplan (PSP).
3. Projektdurchführung: Umsetzung gemäß Plan, Meilensteintracking,
Statusberichte und Änderungsmanagement.
4. Projektüberwachung und -kontrolle: Soll-Ist-Vergleich,
Qualitätskontrolle, Risikomanagement, Eskalationen.
5. Projektabschluss: Übergabe, Abschlussbericht, Lessons Learned,
Auflösung des Projektteams.

Diese Struktur bietet maximale Transparenz – intern wie extern. Jeder weiß,
wann was passieren soll, welche Ressourcen benötigt werden und wann
Entscheidungen anstehen. Für Kunden, Auftraggeber und Controlling-Abteilungen
ein Segen – denn hier zählt Planbarkeit, nicht Bauchgefühl.

Besonders wichtig ist die Projektplanung. Ohne sauber definierten
Projektstrukturplan (PSP), ohne Gantt-Diagramm und ohne realistische
Aufwandsschätzung ist jedes Projekt ein Blindflug. Und nein: Jira-Tickets
ersetzen keine strategische Planung. Wer Projekte mit Excel-Tabellen und
Bauchgefühl managt, landet schnell im Burnout oder Budget-Desaster.



Vorteile und Grenzen des
klassischen Projektmanagements
Das klassische Projektmanagement bringt eine Menge Vorteile mit – aber eben
nicht für jedes Szenario. Wer die Methode einsetzt, sollte ihre Stärken
kennen – und ihre Grenzen respektieren. Denn ja: Man kann auch ein Projekt zu
Tode planen.

Die größten Vorteile:

Hohe Planungssicherheit durch klare Zielvorgaben und Meilensteine
Transparenz gegenüber Stakeholdern und Management
Effiziente Ressourcensteuerung
Strukturierter Umgang mit Risiken und Abweichungen
Klare Verantwortlichkeiten und Hierarchien

Aber auch die Schwächen sind nicht wegzudiskutieren:

Geringe Flexibilität bei Änderungen
Hoher Planungsaufwand zu Projektbeginn
Gefahr der Überdokumentation
Wenig geeignet für kreative, explorative Projekte

Wer also ein Online-Marketing-Experiment, ein UX-Redesign oder ein MVP
entwickeln will, ist mit einem agilen Ansatz besser bedient. Aber wer ein
ERP-System einführt, ein Rechenzentrum migriert oder ein internationales
Rollout plant, sollte sich besser an die klassischen Regeln halten – oder es
später teuer bezahlen.

Tools und Methoden für
klassische Projektmanager: Was
wirklich funktioniert
Im klassischen Projektmanagement regiert die Excel-Tabelle? Nicht mehr.
Moderne Tools bringen klassische Methoden ins 21. Jahrhundert – und das ohne
Scrum-Zwang oder agile Dogmatik. Wer strukturiert plant, braucht Werkzeuge,
die Struktur unterstützen. Hier sind die wichtigsten Tools und Methoden, die
du wirklich brauchst:

Projektstrukturplan (PSP): Die Mutter aller Planungsinstrumente. Hier
wird das Projekt in Teilaufgaben zerlegt – logisch, hierarchisch,
vollständig.
Gantt-Diagramm: Visualisiert Aufgaben, Zeitverläufe und Abhängigkeiten.
Perfekt für Ressourcenplanung, Meilenstein-Tracking und Deadlines.
Netzplantechnik: Grundlage für den kritischen Pfad. Zeigt, welche
Aufgaben terminkritisch sind und wo Puffer bestehen.



Ressourcenmatrix: Wer macht was, wann, mit welchen Skills? Ohne das wird
das Projekt schnell zur Personal-Lotterie.
Earned Value Management (EVM): Kombiniert Zeitplanung, Kostenmonitoring
und Leistungsfortschritt – für Reporting, das nicht nur „gefühlt“ ist.

Toolseitig haben sich Systeme wie Microsoft Project, Planview, Wrike oder
auch smartsheet etabliert. Wer es einfacher mag, arbeitet mit Asana oder
Trello – aber bitte nicht ohne saubere Struktur und Projektplan. Auch Excel
kann funktionieren – wenn man weiß, was man tut.

Typische Fehler im klassischen
PM – und wie du sie vermeidest
So strukturiert das klassische PM auch ist: Fehler passieren trotzdem. Und
sie sind oft hausgemacht. Meist liegt es nicht an der Methode, sondern an der
Anwendung. Hier sind die häufigsten Stolperfallen – und wie du sie
vermeidest:

Unklare Zieldefinition: Wer ohne Ziel startet, kann nicht gewinnen.
Ziele müssen SMART sein – spezifisch, messbar, attraktiv, realistisch
und terminiert.
Fehlende Pufferzeiten: Projektzeitpläne ohne Puffer sind ein
Himmelfahrtskommando. Plane realistisch und rechne mit
Unvorhergesehenem.
Überfrachtete Planung: Ja, Planung ist wichtig. Aber wer den perfekten
Plan schreibt und nie startet, liefert nie.
Mangelndes Risikomanagement: Risiken müssen nicht nur identifiziert,
sondern auch bewertet und aktiv gemanagt werden – mit Maßnahmen und
Verantwortlichen.
Micromanagement: Wer jede Aufgabe selbst kontrollieren will, erstickt
sein Team. Vertrauen ist Teil des Plans – oder du brauchst kein Team.

Die Lösung? Disziplin, Methodentreue und gesunder Menschenverstand.
Klassisches Projektmanagement ist kein Korsett, sondern ein Werkzeugkasten.
Wer ihn richtig nutzt, baut solide – wer ihn ignoriert, improvisiert sich ins
Chaos.

Fazit: Klassisches
Projektmanagement 2025 – alt,
aber nicht erledigt
Das klassische Projektmanagement ist nicht tot – es ist nur leiser geworden.
In einer Welt voller agiler Dogmen und iterativer Beliebigkeit liefert es
das, was viele Projekte heute vermissen: Klarheit, Struktur und
Verbindlichkeit. Gerade da, wo Projekte planbar, komplex und risikobehaftet



sind, bleibt der klassische Ansatz unschlagbar.

Wer 2025 Projekte erfolgreich steuern will, braucht beides: die Flexibilität
agiler Methoden und die Verlässlichkeit klassischer Planung. Hybride Modelle
sind kein Kompromiss, sondern die Zukunft. Aber ohne ein solides Verständnis
des klassischen Projektmanagements bleibt jedes Framework nur eine Buzzword-
Sammlung. Also: Strukturieren, planen, liefern – bevor die nächste Post-it-
Welle dich überrollt.


